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Copernicus⸗ 
br L Prowe der genannten Zeitſchrift vorſtehenden Bericht 
ceeingeſandt, den wir bei dem Intereſſe, das beſagter Verein 
flür unſere Stadt und ihre Umgegend hat, unſeren verehrten 
= jern mit gütiger Exlaubniß des Herrn Verfaſſers, für die 
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Genugthuung den Ausdruck des nationalen Bewußtſeins 
erkannt, welches mit wachſender Kraft alle Theile des 
gemeinſamen Vaterlandes durchdringt und die Keime, 
welche wir in der Bundesverfaſſung gemeinſchaftlich gelegt 
haben, zur Entwickelung bringt. Gern gebe Ich Mich 
daher der Zuverſicht hin, daß die verbündeten Regierungen 
in ihrem Streben nach Befeſtigung und Vervollkommnung 
der gemeinſamen Einrichtungen auch ferner die Ermuthi⸗ 
gung finden werden, welche ihnen bisher die entgegen⸗ 
ommende Förderung ihrer Bemühungen von Seiten des 
Reichstages gewährt hat. Das einmüthige Zuſammen⸗ 
wirken der verbündeten Regierungen und der Volksver⸗ 
tretung in der ihnen obliegenden gemeinſamen Arbeit an 
Deutſchlands Wohlfahrt wird mit Gottes Hülfe auch fer⸗ 
ner, wie bisher, die Zuverſicht ſtärken, mit welcher Deutſch⸗ 
land auf die Erhaltung und Befeſtigung ſeines inneren 
wie ſeines äußeren Friedens rechnet. In dieſer Zuverſicht, 
meine Herren, ſpreche Ich die Hoffnung aus, Sie im näch⸗ 
ſten Jahre, und zwar bald nach dem Beginn deſſelben, an 
dieſer Stelle wieder zu begrüßen.“ j 

— —— — —— — — 

Deutſchland. 


Berlin, den 23. Juni. Die Einberufung des 
preußiſchen Landtags iſt, wie die „Danz. Ztg.“ mel⸗ 
det, auf Anfang October feſtgeſetzt und man beſchäftigt 
ſich in den Miniſterien bereits eifrig mit der Ausarbei⸗ 
tung des Budgets. Es ſollen Erſparniſſe in allen moͤg⸗ 
lichen Poſitionen vorgenommen werden, und nicht in den- 
jenigen, bei welchen es nach der Anſicht der liberalen 
Partei am Platze iſt. Wie weit auf dieje Weiſe Verringe⸗ 
rung des Deficits gelingen wird, ſteht dahin. Erfreulich 
iſt es, daß die Lage der Dinge einen immer friedlicheren 
Character annimmt, und die nächſte Folge davon die Ver⸗ 
minderung des ſtehenden Heeres bildet. In Preußen 
und in Oeſterreich ſind zahlreiche Beurlaubungen einge⸗ 
treten. In den Regierungskreiſen meint man, damit ſei 
die ganze Armeefrage erledigt, denn die zweijährige Dienſt⸗ 
zeit fei nun thalſächlich eingeführt. Es iſt aber immer 
noch ein großer Unterſchied, ob die kurze Dieaſtzeit geſetz⸗ 
lich eingeführt iſt oder nicht. Gerade in wirthſchaftlicher 
Beziehung d. h. in der wohlgeordneten und darum mög⸗ 
lichſt guten Verwerthung der Arbeitskräfte iſt es von der 
allerhöͤchſten Bedeutung, daß eine auf geſetzlicher Beſtim⸗ 
mung begründete Sicherheit in dieſer Beziehung eintritt 
So lange die kurze Dienſtzeit nicht geſetzlich eingeführt 
Dr r p an 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


24. Juni 1596. Die Johanniskirche — ſeit 1557 Simultan⸗ 
kirche — wird den Katholiken zum alleinigen 
Gebrauch angewieſen. { 

. 1636. Herzog Cbriſtian von Brieg, der ſich im Exil 
hier aufhält, läßt ein Kind taufen und ladet 
den ganzen Rath und die 4 Bürgermeiſter⸗ 
Frauen zu Gevattern ein. 


gut Verzollung geeignet find, damit die Möglichkeit gege- 
en wird, ſodann die erſten unentbehrlichen Nahrungs— 
mittel zu entlaſten. Ich erkläre daher, daß jede Aende⸗ 
rung des Zolltarifs, welche von dem Petroleumzoll nicht 
begleitet iſt, die Zuſtimmung des Präſidiums nicht finden 
wird.“ Nach der Ablehnung des Petroleumzolles wurden die 
übrigen Poſitionen der Tarifreform angenommen. Hier⸗ 
auf wird die Zuckerſteuer in der Schlußberathung mit 
159 gegen 109 Stimmen angenommen, nachdem Präſi⸗ 
dent Delbrück die Zuſtimmung des Bundesrathes zu den 
Beſchlüſſen der zweiten Berathung erklärt hatte. Der in 
der zweiten Berathung angenommene Antrag Laskers, 
nach welchem die Zuckerſteuer gleichzeitig mit der Tarifre⸗ 
form in Kraft treten ſoll, wird verworfen. Die Petition 
des Handelstages, wegen Einführung einer Münzreform, 
wird dem Bundesrath überwieſen. 


—— — — — 
Der Reichstog und das Zollparloment 


wurden am 22. d. Mts. Nachmittags 3 Uhr, wie ſchon 
telegraphiſch mitgetheilt, von Sr. Maj. dem Könige im 
weißen Saale des Königl. Schloſſes mit Thronreden ge⸗ 
ſchloſſen, in welchem die Reſultate der Thätigkeit beider 
parlamentariſcher Körper angeführt werden. Beſonders 
bemerkenswerth iſt aus der Rede an das Zollparlament 
folgende Stelle: „Die Reviſion des Vereins⸗Zolltarifs 
it zu Meinem Bedauern nicht zum Abſchluß gelangt. 
Ich gebe die Hoffnung nicht auf, daß die Verſchiedenheit 
der Meinungen über die finanziellen Aufgaben des Ver⸗ 
eins, welche dieſen Abſchluß verhindert hat, mit der Zeit 
ihre Ausgleichung finden werde, und Ich entlaſſe Sie, 
geehrte Herren, mit dem Wunſche und der Zuverſicht, 
daß auch in dieſem Jahre Ihre Vereinigung dazu beige⸗ 
tragen habe, das Band zu befeſtigen, welches die gemein⸗ 
ſamen Inſtitutionen um alle deutſchen Länder knüpfen. 
— ug ver Rebe an den Reichstag heben wir folgenden 
Paſſus hervor: „Vor wenigen Tagen war Ich Zeuge der 
nahezu erreichten Vollendung des erſten deutſchen Kriegs⸗ 
hafens, eines Denkmals, welches vor Europa die That⸗ 
kraft und Einſicht bekundet, mit welcher deutſcher Fleiß 
in dreizehnjährigem Kampfe den Elementen die Erfüllung 
einer großen nationalen Aufgabe abgerungen hat. In 
der lebendigen und werkthätigen Theilnahme, mit welcher 
die Bevölkerung der deutſchen Küſtengebiete die Entwicke⸗ 
lung des Bundes in der Richtung unſerer maritimen 
Intereſſen begleitet und fördert, habe Ich mit freudiger 
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Zollparlament. 


In der 11. Plenarſitzung am 21. d. äußerte ſich 
bezüglich der Frage über die Petroleumſteuer Graf 
Bismarck: „Sie haben gewünſcht, der Zollbundesrath 
möge ſich über ſeine ferneren Abſichten äußern; das iſt 
unmöglich. Der Zollbundesrath kann ſich nicht vorweg 
mit allen Eventnalitäten bezüglich Ihrer Beſchlüſſe be⸗ 
faſſen, geweſſermaßen Ihre eventuellen Beſchlüſſe begleiten. 
Die Anträge des Zollbundesraths präſentiren ſich Ihnen 
in dem Ihnen vorgelegten Geſetzentwurfe; haben Sie 
Ihre Beſchlüſſe definitiv gefaßt, dann, aber auch erſt dann, 
kann der Zullbundesrath ſeinerſeits beſchließen. Ich kann 
alſo nicht im Namen des Zollbundesraths eine Erklärung 
abgeben, ſondern nur als Organ des Präſidiums mit: 
theilen, in welcher Richtung vorzugehen ich entſchloſſen 
bin und für meine Pflicht halte. Will man dem Ideal 
reiner Finanzzölle näher ſtreben, jo muß dies mit Scho⸗ 
nung der bisher gepflegten und geſchügtten vaterländiſchen 
Induſtrie, nicht in jähen Fortſchritten geſchehen, welche 
dieſe Induſtrie bloßſtellen könnten. Zu dieſen Finanzzöl⸗ 
len rechne ich den Petroleumzoll. Es iſt dies ein Gegen⸗ 

ſtand, der nicht jo abſolut unentbehrlich iſt wie Brot 
und Salz, und der eine gemäßigte Beſteuerung ertragen 
kann. Die Fragen, die Sie hier berathen, können Sie 
hier nicht luotören von den deulfchen Jinungintaiſteca und 
den Bedürfniſſen der Zollvereinsſtaaten. Es macht auf 
mich einen eigenthümlichen Eindruck, wenn ich gefühlvolle 
Klagen über die Entbehrungen, welche dem armen Manne 
durch Vertheuerung des Lichts u. |. w. auferlegt werden 
ſollen, gerade aus dem Munde Derer vernehme, welche 
am andern Otte ohne Gewiſſensbedenken ſich für die 
Beſteuerung des Brotes, Mehls, des Feuerungsmaterials 
ausgeſprochen haben. (?) Für die Richtung, welche wir 
der Zollgeſetzgebung ſpäter geben wollen, iſt es das erſte 
Erfordernitz, daß wir Objecte zur Verzollung erhalten, die ö 
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zu Thorn.“ 


Abbildungen die Kenntaiß mancher Baudenkmäler den 
Nachlebenden zu erhalten. 

Dagegen iſt es den Bemühungen des Vereins geluns 
gen, in dem Rathhauſe der Stadt eine, für den Anfang 
nothdürftig ausreichende Räumlichkeit für die Sammlung 
von Antiquitäten, Natur- und Kunſtprodukten zu beſchaf⸗ 
fen, welche als Grundlage eines ſtädtiſchen Muſeums zu⸗ 
ſammengebracht waren. 

Außer verſchiedenen Gegenſtänden antiquariſchen 
Werthes — unter den Waffen hat beſonders ein in der 
Nähe von Strasburg aufgefundenes roͤmiſches Schwert 
die Aufmerksamkeit der Kenner auf ſich gezogen — ent⸗ 
hält das Muſeum eine kleine Sammlung von Gipsab⸗ 
güſſen nach Antiken des Berliner Muſeums, welche der 
Generaldirektor der kgl. Muſeen Hr. v. Olfers dem Ver⸗ 
eine überwieſen hat und ſodann die auch in weiteren 
Kreiſen bekannten Apparate des Mechanikus Scharff zur 
Veranſchaulichung des Copernicaniſchen Weltſyſtems, welche 
im Werthe von c. 1000 Thlr. die Stadt auf Antrag des 
Vereins angekauft hat. 

Die beſondere Verwaltung des Muſeums ward 1861 
einem Curatorium übertragen, welches aus vier Mitglie⸗ 
dern der ſtädtiſchen Behörden (zwei aus dem Magiſtrat, zwei 
aus der Stadwerordneten-Verſammlung) und fünf Mit⸗ 
gliedern des Copernicus-Vereins beſteht. Von dieſem 
Curatorium wurde ſofort nach Eröffnung des Muſeums 
die Beihülfe der Provinzialbehörden in Anſpruch genom⸗ 
men. Sowohl der Oberpräſident der Provinz als die Kgl. 
Bezirksregierung zu Marienwerder erklärten ſich bereit 
die Zwecke des Muſeums in jeder Weiſe zu fördern. Le 
terer erließ eine Bekanntmachung an die Landräthe und 
ſtädtiſchen Behörden, worin dieſelben aufgefordert wurden, 
ſich der Einſendung geeigneter Gegenſtände an das Mu⸗ 
ſeum zu unterziehen. 

Nachdem in ſolcher Weiſe das ſtädtiſche Muſeum als 
archäologiſcher Mittelpunkt des Regierungsbezirks anerkannt 
war, beſchloß der Copernikus⸗Verein, um ſich genauere 
Kenntniß darüber zu verſchaffen, welche geſchichtlichen und 
Kunſtdenkmäler in den benachbarten Theilen unſers Vater⸗ 


In manchen Schwankungen, aber unbeirrt durch 
die mannigfachen Hinderniſſe und Schwierigkeiten, die 
der Verein zu überwinden hatte, hat er ſeinen Weg forte 
geſetzt. Auf eine 15 jährige Thätigkeit zurückſchauend, legt 
derſelbe gegenwärtig einen zuſammenfaſſenden Bericht der 
Oeffentlichkeit vor. 


In der reichen geſchichtlichen Vergangenheit Thorns 
wurzelt die Hauptthätigkeit des Vereins. Es galt zunächſt 
für die fortdauernde Sicherung der archivaliſchen Schätze 
Sorge zu tragen. Die wichtigſten Dokumente ſind ſeit 
Jahrhunderten geordnet und ſicher aufbewahrt. Dagegen 
befinden ſich auch in dieſem geordneten Theile des Archivs 
viele Convolute, die noch der ſichtenden Hand warten, 
und ebenſo ſind — ganz wie an anderen Orten — eine 
große Zahl Archivalien vollſtändig ungeordnet. Die Ar⸗ 
veit iſt auch jetzt noch unvollendel. Das reiche Material 
bedarf einer Arbeitskraft, die nicht nur einzelne Stunden 
der Muße dazu verwenden kann. Außerdem hat in den 
letzten Jahren der Mangel geeigneter Räumlichkeiten ein 
methodiſches Arbeiten und geordnete Aufſtellung des Ge— 
ſichteten ganz unmöglich gemacht. — Die Ordnung und 
Nutzbarmachung der hieſigen Bibliotheken, in denen ſich 
gleichfalls werthvolle Manuſkripte befinden, iſt zu Ende 
geführt. i 

Neben der Sorge für die literariſchen Schätze der 
Vorzeit hat der Verein die Conſervirung der älteren 
Kunſtdenkmäler, die Sammlung von Alterthümern, Natur- 
und Kunſtprodukten der Stadt und ihrer Umgegend ſich 
fortdauernd angelegen fein laſſen. 

Außer den öffentlichen Gebäuden (den Kirchen, dem 
Rathhauſe, den Mauerthürmen) haben, wie in andern 
alten Städten, wenig Zeugniſſe mittelalterlicher Architektur 
ſich auf die Neuzeit gerettet. Die wenigen Giebelhäuſer, 
die ſich meiſt in den abgelegeneren Straßen erhalten haben, 
ſchwinden von Jahr zu Jahr. Hier konnte der Verein, 
da bei Reſtaurationen die Beſißer von Privatgebäuden 
die Grundſätze der Wohnlichkeit voranſtellten, nicht unmit⸗ 
telbar helfend eingreifen; wir mußten uns begnügen durch 


Der Thorner Geſchichtsverein, welcher ſich den Namen 
Copernicus⸗Verein für Wiſſenſchaft und Kunſt beigelegt 
hat, iſt aus einem ältern Vereine hervorgegangen, welcher 
im Jahre 1839 gebildet war, um die Errichtung 
eines Deukmats für Copernicus in Thorn herbeizuführen 
Nachdem des Letzteren Thätigkeit beendet war, beſchloſſen 
an dem Enthüllungstage, den 15. October 1863, die 
Mitglieder auf Anregung des Vorſitzenden, Oberbürger⸗ 
meiſter Körner, zu einem Vereine zuſammenzutreten, wel⸗ 
cher das Andenken des großen Mannes in ſeiner Water: 
ſtadt durch Förderung wiſſenſchaftlicher und künſtleriſcher 
Beſtrebungen unter dem nachlebenden Geſchlechte lebendig 
erhalten ſollte. Die Hauptaufgabe des neuen Vereins 
ſollte dahin gehen, die Quellen der Localgeſchichte zu er⸗ 
mitteln und nutzbar zu machen, und für die Erhaltung 
der Kunſtdenkmäler in Stadt und Umgegend Sorge zu 
tragen. Außerdem aber ſollte der Verein ſuchen, auch 
auf andern Gebieten anregend zu wirken, den Sinn für 
seiftiged Leben wach zu erhalten und gemeinſam helfend 
einzugreifen, wo zur Unterſtützung wiſſenſchaftlichen und 
künſtieriſchen Strebens die Kraft des Einzelnen nicht 
ausreichte. 

Dies waren die Grundzüge der Statuten, bei deren 
Genehmigung der Ober⸗Präſident der Provinz die Pro⸗ 
tektion über den Verein uͤbernahm. 

*) Das Gründungs⸗Comiteé itſchrift: „Fü eu⸗ 
> Bilde Geſcpichte und it Fr de een 
Unſeres Vaterlandes aufgefordert eine kurze Geſchichte ihres 
Wirkens Abe Veröffentlichung einzureichen, um daran eine ſta⸗ 

berſicht der Vereine und ibrer Wirkſamkeit zu knüp⸗ 

fen. In 8805 dieſer Aufforderung bat im Auftrage unseres 
ſereines für Wiſſenſchaft und Kunſt Herr Prof. 


wir hiermit herzlichſt danken, vollſtändig mitt eilen. j 
0 ie Redaction. 


iſt, wird der junge Soldat felbft ſeine Pläne nicht machen 
können, was er, wenn ſeine zwei Jahre um ſind, anfan⸗ 
gen will, und wird beſtimmte Engagements gar nicht ein⸗ 
En können, weil es ja immer zweifelhaft iſt, ob die 

eurlaubung ſttatt findet oder nicht. Ebenſo wenig 
werden die Eltern und die Arbeitgeber in der Heimath 
mit Sicherheit darauf rechnen können, daß die jungen 
Leute zur beſtimmten Zeit zurückkehren und werden alſo 
ihre Einrichtungen darauf auch nicht treffen können. 

— Der Streit um das preußiſche Deficit 
und ſeine Deckung entwickelt ſich in einer Weiſe, welche 
leicht den im Herbſte 1866 hergeſtellten inneren Frieden 
des Landes von neuem bedrohen könnte. Die „Kölniſche 
Zeitung“ hält es darum für eine ernſte Pflicht, bei Zei⸗ 
ten auf den ſich zuſammenballenden „dunkeln Punkt“ am 
Himmel der preußiſchen inneren Politik aufmerksam zu 
machen. Sie glaubt, daß die innere Lage Preußens eine 
ſehr ernſte iſt, und die Anfeindung der Abgeordneten durch 
die officiöſen Organe die ohnehin ſchwierige Verſtäͤndi⸗ 
ung ganz unmöglich mache. „Hat Graf Bismarck“, 
fragt die „Kölniſche Zeitung“, „den neuen Riß zu heilen 
ein neues Königgrätz in Bereitſchaft?“ Uebrigens räth ſie 
den Abgeordneten, ſich ja nicht nachgiebig zu zeigen,, denn 
die Bewilligung (der von der Regierung verlangten Gel⸗ 
der), die Unterwerfung ſtört dann den inneren Frieden 
noch viel gewiſſer, als die Ablehnung. Bei der Ableh⸗ 

nung wird das Deficit noch ein Jährchen fortgeſchleppt, 
und es bleibt die Hoffnung, daß die Regierung ſich in⸗ 
zwiſchen beſinnt, und daß dann in Folge deſſen auf dem 
nächſten Landtage die Verſtändigung gelingt. Bei der 


Charakter hat, ſo beweiſt ſie doch zugleich, daß die fried⸗ 
beſe Auffaſſung der politiſchen Lage ſich mehr und mehr 
efeſtigt.“ 

— Daß der König von ſeiner angreifenden Reiſe 
in beſtem Wohlſein hier wieder eingetroffen, melden be⸗ 
reits die Zeitungen; wenn ſie aber zugleich von den 
Reiſedispoſitionen nach Ems ſprechen, jo iſt das jedenfalls 
verfrüht, denn es werden hierüber nicht eher Dispoſitionen 
getroffen werden, als bis über die Reiſepläne der Köni⸗ 
gin definitive Beſtimmungen getroffen ſind. 

— ——— 


Ausland. 


Oeſterreich. Die klerikalen und die Jung⸗ 
Czechen. Der „Preſſe“ wird aus Prag über die Be⸗ 
wegung, welche die von den Jungczechen beabſichtigte Huß⸗ 
feier in klerikalen Kreiſen hervorgerufen hat, geſchrieben, 
daß eine unerwartete Aenderung der bisherigen Taktik 
derſelben wahrſcheinlicher, als je. 
Kardinal Fürſt Schwarzenberg ſoll es müde fein, die 
Politik ſeiner bisherigen Freunde zu billigen, und in dem 
erzbiſchöflichen Palaſte ſei der Grund zu ſuchen, warum 
bei den czechiſchen Volksverſammlungen der Klerus nicht 
wie im mähriſchen Schweſterlande vertreten ſei. Sechs 
Geiſtliche, die beim Meeting in Rolitzan erſchienen waren, 
ſeien vereinzelt gebliebene Erſcheinungen bei den vielen 
Tabors Böhmens, und auch ſie würden zum zweiten Male 
kaum mitmachen, denn ſie erhielten ſämmtlich eine Rüge. 
Der Grund dieſer Strenge liege in dem alatholiſchen 
Mäntelchen, welches die Jungczechen ihrer Oppoſition 


Selbſt der Erzbiſchof. 


Unterwerfung aber, die im Lande allgemein als eine Zu⸗ 
ſtimmung zum Bruche des Compromiſſes von 1866 auf⸗ 
gefaßt werden würde, ſtän de die Erneuerung der Erſchei⸗ 
nungen vom Sommer 1862 bei den bevorſtehenden Wah⸗ 
len in ſicherer Ausſicht!“ 

— Die Nachricht, daß Glatz als Feſtung aufhören 
werde, widerſpricht aus angeblich unterrichteter Quelle 
die in Glatz erſcheinende „N Gebirgs⸗Ztg.“; im Gegen⸗ 
theil ſoll, wie ſie ſagt, für die Anlage des Bahnhofes 
3 und befeſtigtes Terrain zur Bedingung gemacht 
ein. 

— Militäriſches. Es find wiederholt Fälle vor- 
gekommen, daß an den Feldzügen von 18641866 be⸗ 
theiligt geweſene und ſpäterhin ausgeſchiedene Militärs 
hieraus ein Anrecht auf Civilverſorgung im Staatsdienſte 
herleiten. Dies hat Veranlaſſung gegeben, darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß für die Erwerbung einer ſo zu begründenden 
Anſtellung, ohne den geſetzlichen Beſtimmungen einer 

ſonſt dazu erforderlichen zwölfjährigen Geſammtdienſtzeit 
unter den Waffen nachzukommen, nur eine durch compe⸗ 
tentes ärztliches Atteſt anerkannte, durch den Krieg her⸗ 
vorgerufene Ganz⸗Invalidität berechtigt. — 

— Beurlaubung. Der „Weſerztg. wird von 
hier geſchrieben: „Wie verlautet, ſoll Ende September 
oder Anfang Oktober eine der vorjährigen (J. Mai) ent⸗ 
ſprechende Armeereduktion ſtattfinden, nämlich eine Beur⸗ 
laubung von 10 bis 15 Mann per Kompagnie. Da die 
Rekruteneinſtellung erſt am 1. Dezember ſtattfindet, ſo 
wird die Reduktion in den Monaten Oktober und No— 
vember 75 des Effektivs⸗Beſtandes betragen. In Zuſam⸗ 
menhang mit der kürzlich erfolgten Entlaſſung der im 
Jahre Jabre 1866 einberufenen Die nſtpflichtigen (etwa 
20 — 30,000 Mann) ergiebt dieſe Reduktion eine Erſpar⸗ 
niß, welche der Löhnung für drei Monate gleichkommt. 
Wenn die Reduktion auch einen weſentlich oͤkonomiſchen 
— nn en 
landes noch exiſtiren, ein Formular mit einer Reihe bes 
züglicher Fragen an die Ortsvorſtände und ſolche Privat: 
perſonen, von denen ein reges Intereſſe dafür zu erwar 
ten ſtand, mit der Bitte um umgehende Beantwortung zu 
überſenden. Letztere wurden, um ſie dauernd für die 
Zwecke des Vereins zu gewinnen, erſucht, ſich als aus⸗ 
wärtige Correſpondenten unſern Beſtrebungen anzuſchließen. 
Es iſt dankend hervorzuheben, daß von mehreren derſel— 
ben dem Muſeum ſehr werthvolle Zuwendungen über⸗ 
wieſen ſind. 

Leider iſt die Fürſorge des Copernicus-Vereins für 
die Erweiterung der immer mehr unzureichenden Räum— 
lichkeiten des Muſeums nicht von dem entſprechenden Er: 
folge begleitet geweſen. Die Finanzlage der Stadt hat es 
bisher noch nicht geſtattet, den Anträgen des Vereins Folge 

u geben. Die Bereitwilligkeit, mit der die ſtädtiſchen 
Behörden unſern Wünſchen ſeither entgegengekommen ſind, 
läßt jedoch mit Recht hoffen, daß auch dieſem Bedürfniſſe 
baldmöglichſt abgeholfen werden wird. Die einſichtsvolle 
Unterſtützung der ſtädtiſchen Behörden, die wir bei der 
engen Verbindung mit dem Vereine (die meiſten Magi⸗ 
ſtratsmitglieder gehören dem Copern.⸗Vereine an) ſtets ge⸗ 
funden haben, hat vorzugsweiſe bewirkt, Vieles von dem 
zu erreichen, was der Verein unter ſeinen weſentlichſten 
Erfolgen aufzuführen hat. 

Die Einrichtung des Muſeums veranlaßte, daß noch 
eifriger und umfangreicher als vorher die Aufdeckung heid⸗ 
niſcher Begräbnißſtätten betrieben ward. 

Unter den anderweiten Arbeiten des Vereins war 
von praktiſchem Werthe die auf archivaliſche Ohellen ge» 

ründete Feſtſtellung der früheren deutſchen Ortsnamen 
in unſerer Umgegend, die zur Zeit der polniſchen Ober: 
herrſchaft polon ffir waren. In Folge unſerer Ermittelun⸗ 
en iſt von vielen Beſitzern der urſprüngliche deutſche Name 
ſhrer Güter wiederhergeſtellt worden. 

Für die Provinzialgeſchichte war die Thätigkeit des 
Copernicus⸗Vereins hauptſächlich dadurch erſprießlich, daß 
durch ſeine Vermittelung das Weitererſcheinen der Neuen 
Preuß. Provinzialblätter ermöglicht wurde. Unſer erſter 


ſeit einem Jahre umgeworfen; die Kelchabzeichen, die 
gemalten Huſſiten⸗Embleme hätten nach dieſer Seite hin 
doch gewirkt. Vollſtändig verſtimmt habe den Etzbiſchof 
beſonders die Abſicht der Jungezechen, eine Huß⸗Gedenk⸗ 
feier zu veranſtalten, der man 


ſtantengemeinden für ſie zu gewinnen ſuchte. Auf Wunſch 
des Erzbiſchofs haben die bohmiſchen Biſchöfe nun brief: 
lich ſehr eingehende Berathungen geführt, die damit endig⸗ 
ten, daß Kardinal Fürſt Schwarzenberg in eigener Per⸗ 
ſon bei dem Leiter der böhmiſchen Statthalterei, Baron 
Koller erſchien, um deuſelben um ſeine Intervention gegen 
die Veranſtalter der Hußfeier zu bitten. Im klerikalen 
Lager ſei man mit dem Reſultate dieſer Audienz nicht 
ſonderlich zufrieden. Man erwartete nämlich, daß der 
Leiter der Stadthalterei, welcher dem Erzbiſchhof gegen- 
über bei nicht offiziellen Veranlaſſungen den freundlichſten 
Ton anſchlägt, ſofort ein ſtrenges Einſchreiten gegen die 
„Huſſiten“ zuſagen werde. Allein dieſen Erwartungen 
entgegen zog es Baron Koller vor, dem Kardinal 
Schwarzenberg ein Bild vorzuhalten, welches ziemlich treu 
das der Haltung des böhmiſchen Klerus ſeit dem aa 
1861 war. Ja mehr noch; der Statthater fand es für 
gut, nachzuweiſen, wie das Wahlen der czechiſchen Bewe⸗ 
gung eine Frucht ſei der Politik, die der Erzbiſchof als 
weltlicher und Kirchenfürſt getrieben, und wie ſchwer oder 
unmöglich es nun der Regierung jet, den entfeſſelten Ele⸗ 
menten, die früher vom Klerus geleitet worden, ein „Halt!“ 
zuzurufen. Dies ſei um ſo ſchwieriger, als ja auch die 
kirchlichen Organe die Regierung als einflußlos auf die 
Bevölkerung Böhmens bezeichneten. Mit dieſer Erklärung 
habe die Audienz geendigt und der boͤhmiſche Klerus werde 
den Jungczechen nun wohl auf eigene Fauſt entgegenar- 
beiten müſſen } 5 
Frankreich. Das „Univers“ theilt ein Schreiben 


Antrag auf Unterftügung dieſer Zeitſchrift aus Provinzial⸗ 
fonds ward zwar vom Landtage abgelehnt; dagegen ge⸗ 
lang es im N 1864 den wiederholten Bemühungen, na⸗ 
mentlich Seitens unſers Mitgliedes, des Provin iallandtags⸗ 
Abgeordneten Stadtrath Lambeck der geuſchrift einen 
Jahreszuſchuß von 200 Thlr. zu erwirken und dadurch 
ein Organ dauernd zu erhalten, welches von der an hiſto— 
riſchen Erinnerungen reichen Vergangenheit unſerer Pro— 
vinz Kunde zu geben beſtimmt war. — In dieſer Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen auch die hiſtoriſchen Arbeiten unſerer 
Mitglieder, welche nicht im beſonderen Abdrucke dem Buch⸗ 
handel zur Verbreitung übergeben ſind. — a 

Aber der Copernicus⸗Verein hatte nicht nur ſeinen 
Blick rückwärts der Vergangenheit zugewandt. Neben 
ſeiner Hauptaufgabe iſt er Heid feiner weiteren Pflicht 
eingedenk geblieben, überhaupt Anhaltspunkt für geiſtige 
Beſtrebungen in unſerer Stadt zu ſein. Wenn auch dieſe 
Seite hier nur kurz ſkizzirt werden darf, jo geſchieht es haupt⸗ 
ſächlich, um Zeugniß dafür abzulegen, wie wohlthätig eine 
ſolche Verbindung verſchiedener Ziele wirkt. Vieles iſt 
dadurch erreicht worden, daß der Verein von Anfang an 
jeder freien wiſſenſchaftlichen Regung unter ſeinen Mit⸗ 
gliedern fördernd entgegenkam. Bei der Beſchränkung auf 
die Lokalgeſchichte liegt — ſelbſt in größeren Vereinen — 
die Gefahr ſehr nahe, daß der Blick ſich verenge, zumal 
doch nur Wenige geeignet und gewillt ſind, ſich ſchaffend 
zu betheiligen. 

Wiſſenſchaftliche Anregung und Belehrung in weite 
ren Kreiſen zu fördern, ſind in verſchiedenen Jahren von 
Mitgliedern des Vereins öffentliche Vorleſungen gehalten, 
die ſich einer dankenswerthen Theilnahme erfreuten und 
deren Ertrag zur Unterſtützung wiſſenſchaftlicher und künſt⸗ 
leriſcher Zwecke verwandt wurde. — Zweimal hat der 
Verein Gemälde-⸗Ausſtellungen veranftaltet, um den Sinn 
für die bildenden Künſte nach unſern beſcheidenen Kräften 
zu fördern. Die Einrichtung regelmäßig wiederkehrender 
Gemäldeausſtellungen durch Anſchluß an die Ausſtellun⸗ 
gen der öͤſtlichen Kunſtvereine wurde zwar in Angriff ges 
nommen, mußte jedoch unterbleiben. Die Säcularfeier des 
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I ( ſchon dadurch einen ftreng 
antikatholiſchen Charakter gab, daß man deutſche Prote⸗ 


des Papſtes jüngſt an den Biſchof von Nevers mit, das 
inſofern bemerkenswerth iſt, als daraus hervorgeht, mit 
welchen Erwartungen der Papſt dem ökumeniſchen Kon⸗ 
zile entgegenſieht. Der Biſchof von Nevers hatte Pius 
IX gelegentlich der Sekundiz⸗Feier feine Glückwünſche dar⸗ 
gebracht und an das Zuſammentreffen jenes Feſtes 
mit dem Tage des heiligen Leo, vor welchem der Hun⸗ 
nenkönig Attila zurückwich, erinnert. Dies giebt nun 
dem Papſte Anlaß, ſich mit ſeinem großen orgänger 
zu vergleichen und darzuthun, daß die heutige Zeit noch 
weit ſchrecklicher für die Kirche ſei, als die Periode der 
Völkerwanderung. Es heißt hierüber in dem päpſtlichen 
Schreiben: „Heute handelt es ſich nicht mehr darum, 
gegen das Blut, ſondern gegen die mit der menſchliſchen 
Verworfenheit verbündeten Mächte der Finſterniß zu 
kämpfen. Der heutige Krieg verheert nicht dieſe oder 
jene einzelne Gegend, ſondern erſtreckt ſich über die ganze 
Welt: er bezweckt nicht die Unterjochung der Voͤlker, die 
Ausplünderung und die Verwüſtung der Nationen, ſon⸗ 
dern er wird geführt zur Vernichtung der Religion, zur 
Zertrümmerung der Autorität, zur Zerftörung alles Rech⸗ 
tes und zur Zerreißung aller Bande der menſchlichen 
Familie? Pius IX. hofft aber gerade deshalb auf ein 
noch größeres Wunder, als die Erſcheinung des Petrus 
und Paulus, vor welcher Attila zurückwich. Die göttliche 
Vorſehung ſcheint ihm nicht allein ebenſo große, ſondern 
noch größere Erfolge als ſeinem heiligen Vorgänger vor⸗ 
herzuverkünden. Jetzt ſchon glaubt er zu fühlen, wie 
ſeine Kräfte wachſen und wie die Erinnerung an den 
Aorreichen Sieg Leo's auch in ihm die Hoffnung des 
Triumphes erweckt. 
Großbritanien. Ein kleiner Theil der eonſerva⸗ 
tiven Lords hat ſich alſo doch eines beſſeren beſonnen, 
und der iriſchen Kirchenbill, im Verein mit den 
liberalen Lords, die nöthige Majorität verſchafft. Weſent⸗ 
lich dazu beigetragen hat Lord Salisbury, nächſt Lord 
Ruſſell, dem hauptſächlichen Vertheidiger der Bill. Er gab 
leinen edlen Standesgenoſſen zu bedenken, was die Stel- 
lung des Oberhauſes in einer Zeit und in einem Lande 
wie das heutige Großbritanien ſein könne und müſſe. 
In Fragen, wo die Nation unzweifelhaft hinter dem 
Unterhauſe ſtände, würde es — ſagte er — immer nach⸗ 
geben müſſen. Die finanzielle Gewalt des Unterhauſes 
ſei ſo umfaſſend und ſo feſt, daß, wenn die große Menge 
des Volkes zu ihm hielte, aller Widerſtand nur den 
Widerſtehenden ſchaden könnte. Indeſſen wäre darum die 
Stellung der Lords noch keine einflußloſe, wenn fie auch 
in Fragen nachgäben, in denen ſie die große Mehrheit 
des Unterhauſes und der Nation gegen ſich hätten. Sol⸗ 
che Fragen kämen in Wahrheit nur ſelten vor. Nur bei 


beſonders wichtigen Anläſſen bilde ſich eine gewaltige Mas 
jorität im Unterhauſe, getragen von einer gewaltigen Ma⸗ 


jorität im Lande. In den meiſten Fällen jei die Unter 
bausmajorität entweder nicht fo überwältigend, groß, oder 
ſelbſt wenn numeriſch überwiegend, nicht von einer un⸗ 
zweifelhaft ernſten und entſchloſſenen Stimmung im Lande 
unterftügt. Ueber die meiſten Bills bilde ſich im Lande 
überhaupt keine Meinung. In allen dieſen Fällen ſtehe 
es dem Oberhaus frei, nach eigenem Ermeſſen zu entſchei⸗ 
den, und den ſchwankenden Anſichten oder der Indifferenz 
der Abgeordneten und des Volkes gegenüber ſein eigenes 
Gewicht in die Wagſchale zu legen. Ebenſo, wenn das 
Unterhaus die Stimme des Landes gegen ſich hätte. Sei 
das etwa eine kleine, unbedeutende Stellung, die dem 
Oberhauſe das Recht gewährleiſte, in 99 Fällen unter 


Geburtstages von Schiller iſt auf Anregung des Vereines 
in würdiger Weiſe in unſerer Stadt begangen. — 

Für dauernde geiſtige Anregung ſeiner Mitglieder ſorgt 
der Verein dadurch, daß er die wichtigſten hiſtoriſchen und 
literariſchen Zeitſchriften unter ſeinen Mitgliedern eireuli⸗ 
ren läßt. 

Alljährlich am 19. Februar, dem traditionellen Ge— 
burtstage von Copernicus, hält der Verein eine öffentliche 
Sitzung, in der der Jahresbericht abgeſtattet wird, welchem 
ein wiſſenſchaftlicher Vortrag felgt. — Zu den regelmäßi⸗ 
gen Sitzungen verſammeln ſich die Mitglieder allmonat⸗ 
lich einmal. Nach Erledigung der geſchäftlichen Angele- 
genh:iten wird ein Vortrag gehalten oder kleinere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Mittheilungen gemacht. 

Der Verein zählt 41 ordentliche, 6 Ehrenmitglieder. 
Die auswärtigen Ehrenmitglieder des Vereins ſind die 
Herren: Generaldirektor der Kgl. Muſeen Wirkl Geh. 
Rath von Olfers, der Geh. Regierungs-Ratd und Gons 
ſervator der Kunſtdenkmäler vou Quaſt, der Ober-Hofbau⸗ 
rath Strack, der Direktor der Sternwarte zu Krakau Prof, 
Dr. Karlinski und der Fürſt Don Baldaſſar Boncompagni 
in Rom. — Das Vereinsvermögen beträgt 988 Thlr. — 

Schließlich dürfte es vielleicht von Intereſſe ſein, die 
Unterftügungen aufzuführen, welche für wiſſenſchaflliche 
und künſtleriſche Zwecke der Copernicus⸗Verein verausgabt 
hat. Die vom Vereine unmittelbar ausgegangenen litera⸗ 
riſchen Productionen haben über 150 Thlr. abſorbirt 
(darunter das Feſtgedicht zur Vermählungsfeier des Kron⸗ 
prinzen 30 Thlr., die Feſtſchriften zur Säcularfeier der 
Stadt Königsberg und des Thorner Gymnasiums 70 
Thlr.); zur Begründung eines Stipendiums für Abituriens 
ten der Real⸗Abtheilung des hieſigen Gymnaſiums find 90 
Thlr. verausgabt, eine gleiche Summe zur Unterſtützung 
an Studirende; dem Germaniſchen Muſeum wurden 20 
Thlr. überwieſen, der Humbold⸗ Stiftung für Naturfor⸗ 
ſchung und Reiſen 25 Thlr.; zum Denkmale für Kant 


ſind beigeſteuert 40 Thlr., für Kepler 20 Thlr., für 


Beccaria 10 Thlr. 
* 
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100 ſeiner Meinung folgen gi können, ſelbſt wo fie dem 
Unterhaus widerſpräche? Man fulle die gegenwärtige 
Poſition des Oberhauſes acceptiren, wie fie nun einmal 
im Laufe der Geſchichte geworden ſei, und die bedeutende 
Macht, die ihr noch immer innewohne, nicht durch den 
unerfüllbaren Wunſch nach einer Omnipotenz erſchüttern, 
die dem klar ausgeſprochenen Willen des Unterhauſes und 
der Nation Trotz biete.“ 


Provinzielles. 


— Aus Culm wird dem „Gr. Geſ.“ folgendes 
mitgetheilt: Der „Przyjaciel ludu“ erinnert feine Leſer 
bereits an die im nächſten Jahre ftattfindenden Abgeord⸗ 
netemtvahlen, wobei er ausdrücklich bemerkt, daß dieſes 

die gegenwärtig brennendfte Frage, die „Confeſſions. 
ohateit der Schulen und deren Trennung von der Kirche,“ 
bei der Aufſtellung der Candidaten maßgebend fein müſſe. 
Die Beſeitigung der Geiſtlichen von der Schulaufſicht 
würde nach der weiteren Ausführung des polniſchen 
Blattes einer Bedrückung (2) der polniſchen Nationalität 
gleich ſein. Dieſes offene Geſtändniß giebt auch den 
Deutſchen manches zu denken. 
— In Pr. Holland iſt am Sonntag d. 20. die neue 
Wa ſſerleitung, welche Herr Henoch projektirt hat, dem 
Magiſtrate übergeben worden. Das Werk hat ſich zweck⸗ 
entſprechend erwieſen. 0 

1 — Die ultramontanen in Braunsberg und 
Prof. Dr. Eckard. Die Erzkatholiken in Aachen lehn⸗ 
ten ſich gegen die Vorträge Vogt's auf, die Braunsber⸗ 
ger beneideten ſie um den Ruhm, und wollten daſſelbe 
egen die Vorträge des Prof L. Eckardt aus Wien thun. 
Man höre und ſtaune aber auch: Eckardt hatte in einem 
Vortrage die unerhörte Kühnheit gehabt, „Raphael“ mit 
„Luther“ zu vergleichen. Zorn im Lager der Erzkatholi⸗ 
ken und der Beſchluß: „nie darf er wieder in Brauns⸗ 
berg ſprechen!“ Der Verwegene wollte es doch, es wurde 
ihm aber nach großem Parteikampfe nicht nur der Gafino- 
ſaal verweigert, ſendern auch der Gaftwirth zögerte, jeinen 
Saal zu dem Zwecke herzugeben. Sieg, Sieg, jubelten 
die Erzkatholiken, verwarnten andere Städte, den gefähr⸗ 
lichen Menſchen nicht in ibre Thore zu laſſen, von den 
Kanzeln eiferten Profeſſor Dietrich und Caplan Micha⸗ 
elis (der bekannte, nicht zum Sprechen kommende Gegner 
Vogt's) gegen den Erzfünder Eckardt. Zu früh war aber 
Sieg gerufen. Der Obriſtlieutenant der dort ſtehenden 
Jäger zerhieb den gordiſchen Knoten der Saalfrage, indem 
er den Saal im Gaſthauſe miethete, und vor ganz gefüll: 
tem Locale ſprach Eckardt unter großem Beifall der An— 
weſenden über „Robert Schumann.“ Bis zur Revolte, wie 
in Aachen, trieben es die böſen Braunsberger nicht, viel 
leicht in Ahnung getroffener Sicherheitsmaßregeln, und 
die betreffende Partei hatte ſich blamirt, aber — das iſt 
r 
Königsberg Auf dem diesſahrigen veinwand⸗ 
markte war die Zufuhr etwas größer wie im vergange⸗ 
nen Jahre. Die Preiſe der Leinwand ſchwankten bei den 
feinern und Mittelſorten zwiſchen 4 und 6 Thlr., den 
Durchſchnittspreis kann man auf 5 Thlr. annehmen, für 
die ordinairen Sorten betrugen die Preiſe 4—3 Thlr. 
pro Stück. N 

In der verdienſtlichen Brochüre unſeres Mitbürgers, 
Herrn Ad. Samter, „die Reform des Geldes“, 
weißt derſelbe mit ſachverſtändiger Klarheit auf die großen 

ummen warnend hin, welche von den rieſigen Geſell— 
ſchafis = Unternehmungen der Neuzeit erſt in die Taſche 
ihrer Gründer flieher, bevor ſie ihrem eigentlichen Zwecke 
dieſtbar werden. Mögen. dieſe Bedenken von denen nicht 
unerwogen bleiben, welche niemals „hinter den Couliſſen“ 
zu ſtehen Gelegenheit hatten! 
— — -—¼— —_—äö Ö] 

Verſchiedenes. 


* Aus Bremen werden dem „Berl. Börſen-Cour.“ 
folgende Anecdoten mitgetheilt: Bei dem Bremer Volke 
ing als Hauptlob des Königs: „Et is en ſchlichten Mann, 
be ſpreckt mit de leegſte Lüd und danzt met'n Burgeme⸗ 
ſter ſien Fru! Bismard erndtete gleiche Complimente. 
Er war auch ſehr liebenswürdig. Auf der Fahrt nach 
Bremerhaven ſagte er zum Reichstagsabgeordneten Meier: 
„Hier iſt es doch beſſer als am Dönhofsplap, — Als die 
beiden Polarſchiffe die Anker lichteten, ſagte Bismarck zu 
Hrn. v. Freden, dem Director der Nordd. Seewarte in 
Hamburg: „Ich wollte ich könnte mit.“ — Der Großher- 
zog von Mecklenburg benahm ſich ſehr ungenirt. Wieder⸗ 
bolt fragte der König: „Wo iſt Fritz? Kneipt der wieder 
Bier?“ — Ja, Majeſtät“, war die gewöhnſiche Antwort 
Königl. Hoheit waren jo durſtig und find auf einen 
Augenblick in ein Bierhaus eingetreten.“ Einen Mecklen⸗ 
burger der die Nordpol⸗Expedition mitmachte, fragte der 
Großberzog: „Nun, Sie wollen nach dem Nordpol, wa: 
rum blieben Sie nicht in Mecklenburg?“ „Ach, Herr 
Großherzog — in Medelberg is et ja nich tum Uthollen; 
de Nordpol is mi leewer as Meckelborg.“ Der Groß⸗ 
herzog lachte von ganzem Herzen und rief feinen Adju⸗ 
tanten damit diejer 50 Rtl. unter die Kameraden feines 
aufrichtigen Mecklenburgers vertheile. — Zu dem öfter- 
reichiſchen jungen Gelehrten Dr. Laube, der auch zum 
Nordpol geht, ſagte Bismarck: „Na, ich wünſche, daß Sie 
viel ausrichten“ — „Excellenz, was gemacht werden kann 
wird gemacht, ganz nach Ihrem Syſteme“, ant⸗ 
wortete der Oeſterreicher. Bismarck lachte. 
Ehriſtburg. Vor einigen Tagen wurde hier auf 
einem Fußſteige eine Warnungstafek errichtet mit der 
Jnſchrift: 
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Ueberſicht zu haben, inwiefern unter Wahrung des Selbſtver⸗ 
waltungsrechtes der Communen dennoch die im Culturintereſſe 
erforderliche Aufſicht gehandhabt wird. 
— 
Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 
— Landwirtſchaftliches. (Gr. Gef.) Bei der großen Zukunft, 
die den Gras- reſp. Getreide-Mäbmaſchinen auch in 
unſerer Provinz bevorſteht, halten wir die Mittheilung eines 
Berichts über das geſtern auf den Arnauer Pregelwieſen von 
landwirtbſchaftlichen Vereinen, beim Schluß der landwirthſchaft⸗ 
lichen Ausſtellung, veranſtaltete Concurrenz-Grasmähen mit 4 
amerikaniſchen, 1 engliſchen, 1 deutſchen Grasmäbmaſchine, im 
gemeinnützigen Intereſſe aller Landwirthe der Provinz für noth⸗ 
wendig Für jede der Maſchinen war ein halber kulmiſcher 
Morgen Pregelwieſe zum Abmähen des hier 1518 hoben 
Graſes beſtimmt, jede Maſchine war mit 2 ſtarken Arbeits⸗ 
pferden beſpannt, von einem auf der Maſchine ſitzenden Manne 
gelenkt, Vorgeführt wurden 1) von Cariſius eine amerikani⸗ 
ſche Maſchine von Wood, 2) von Diederici eine amerikaniſche 
ſ. g. Heureka⸗Maſchine, 3) von Diederici eine engliſche von 
„Kearsley“, 4) von Peterſen eine amerikaniſche von Wood, 5) 
von demſelben eine ähnliche, 6) von Hanko aus Neukoſchitz bei 
Dresden eine deutſche von Hanko. Die Reihenfolge entſchied 
das Loos. Leiſtungen: Die zuerſt arbeitende amerikaniſche 
Maſchine befriedigte ziemlich, einige Störungen durch Verſtop⸗ 
fen abgerechnet. Bekannte Conſtruction. Die zunächſt arbei⸗ 
tende Maſchine mähte auf den naſſen Pregelwieſen durchaus 
nicht rein, daher auf ſolchem Terrain nicht brauchbar. Con⸗ 
ſtruction ſolide. Die ad 4 angeführte Woodſche Maſchine mußte 
nach der dritten Minute außer Activität geſetzt werden, weil 
ein Leitſtück der Zugſtange brach. Conſtruction wie ad 1. Pe⸗ 
terſen brachte darauf eine zweite Wood⸗Maſchine (ab 5) in 
Thätigkeit, die das Gras am kürzeſten ſchnitt, doch waren einige 
Störungen die Folge davon, indem der Meſſerbalken in den 
Erdboden hakte. Sie wurde gefahren von einem Amerikaner, 
der unſere Arbeiter darin an geſchickter Leitung übertraf. Die 
Kearsley⸗Maſchine (ad 3) befriedigte in ihren Leiſtungen, doch 
erfordert ſie eine bedeutende Zugkraft. Die zuletzt arbeitende 
deutſche Maſchine befriedigte gleichfalls, ohne Störungen in 
kürzeſter Zeit (31 Minuten) Die Preisrichter waren Fritze⸗ 
Fuchshöfen, Behrendt-Arnau, Behrendt⸗Maternhof, Papendick⸗ 
Liepe, Ingenieur Sembritzki. Den erſten Preis erhielt Hanko's 
deutſche Maſchine, weil befriedigend in den Leiſtuugen, ſolide 
in der Conſtruction, kürzeſter Arbeitszeit, billigſtem Preiſe 
(140 Thaler.) Der zweite Ehrenpreis fiel der verbeſſerten ame⸗ 
rikaniſchen Maſchine Peterſens zu (ad 5), die Arbeit in 32 
Mimuten ausführend. Sie koſtet 150 Thlr. und hat das leich⸗ 
teſte Gewicht (6 Ctr.) Eine ehrende Anerkennung wurde der 
engliſchen Kearsley⸗Maſchine (ad 3) zu Theil, welche bei ge⸗ 
ringſter Schnittbreite in 36 Minuten ihre Arbeit verrichtete 
(Preis 180 Thlr.) Die landwirthſchaftlichen Vereine allhier 
haben eine deutſche Grasmähmaſchine bei Hanko beſtellt. 


Pörſen-Pericht. 


Berlin, den 22. Juni. cr. 


„Wer dieſen Steg betret verfellt in einer Straff von 
ein Thaler.“ Chriſtburg, den 10. Juni. 
Der Magiſtrat. f 
Ohne Unterſchrift. Jedenfalls iſt dieſe Warnungstafel 
bereits im vorigen Jahrhundert, als Chriſtburg noch zum 
polniſchen Reiche gehörte, angefertigt worden, im Jahre des 
Fortſchritts 1869 würde Wohl richtiges Deutſch und Or⸗ 
thographie zu erwarten ſein. 
——ñ.ꝙ 
Lokales. 


— Perſonal- Chronik. Herr Pfarrer Kniffte — ein geborner 
Thorner — hat das Pfarramt in Biskupic erbalten. 

— Eſtbahn. Vom 15. Juni c. ab findet mit den dieſſeiti⸗ 
gen Courir- und Eilzügen eine direkte Perſonen- und Gepäck⸗ 
Beförderung zwiſchen den Stationen Bromberg, Danzig, Königs⸗ 
berg und Eydtkuhnen einerſeits, und der Station Hamburg 
anderſeits ſtatt. 

Die ſofortige Beförderung der Perſonen und des Gepäcks 
zwiſchen dem Oſtbahnbof und dem Berlin-Hamburger Bahn⸗ 
bofe in Berlin zum Anſchluß an die zunächſt abgehenden Per⸗ 
fonen= oder Courirzüge, findet mittelft eines beſonderen Omni⸗ 
bus ſtatt. Die Gebühren hierfür ſind in den Preiſen für die 
Billets reſp. in der gezahlten Ueberfracht mitenthalten. 

Die Billets haben eine fünftägige Gültigkeitsdauer. 

Soll bei einer Unterbrechung der Fahrt die Weiterreiſe in 
einem Zuge mit höheren Fahrpreiſen ftattfinden, fo iſt ein die 
Preisdifferenz ausgleichendes Billet nach Maßgabe der für die 
betreffende Bahn geltenden Beſtimmungen nachzulöſen. 

Im Monat Mai haben vereinnahmt die Oſtbabn 592,108 
Thlr. (4564 Thlr. weniger als 1868), die Tilfit - Inſterburger 
6585 (2086 Thlr. weniger), die oſtpreuß. Südbahn 36,526 Thlr. 
(5802 Thlr. mehr). In den erſten 5 Monaten dieſes Jahres 
bat die Oſtbahn eine Einnahme von 2.979,340 Thlr. gehabt 
(125,794 Thlr. mebr als in dem gleichen Zeitraum 1868.) 

— Eifenbahnangelegenheiten (Danz. Ztg.) Dem Bau der 
Poſen-JInowraclaw-Bromberger-Eiſenbahn droht 
ein längerer Aufſchub dadurch, daß der Bromberger Kreistag 
in ſeiner letzten Sitzung die unentgeltliche Hergabe des Grund 
und Bodens für die Linie Inowraclaw- Bromberg abgelehnt 
hat. — 

— Stromverkehr. Nach der Mittheilung der Kgl. Strom⸗ 
polizei zu Danzig iſt ganz ungewöhnlich viel Holz und Getreide 
aus Polen die Weichſel herunter gekommen und noch in Sicht, 
ſo daß die Aufſichtsbeamten ſtark in Anſpruch genommen were 
den, um Ordnung in den Binnengewäſſern zu erbalten. 

— Poſtweſen. Als unbeſtellbar lagert beim hieſigen Kal 
Poſtamt ein an den Unteroffizier M. Pingel der 12 Comp. 8. 
Pom.⸗Inf.⸗Regts. Nr. 61 bier adreſſirter, am 14. Mai hier⸗ 
ſelbſt zur Poſt gegebener recommandirter Brief, deſſen Abſen⸗ 
der unbekannt iſt. 

Jchulmeſen. Im Gr. Gos. wird unter vem Titel: 
Wie ſich die Befreiung der Schule von der Aufſicht der Geiſt⸗ 
lichen von ſelbſt vollzieht“ nachfolgende Notiz mitgetheilt, die 
wir auch unſeren Leſern zur Kenntniß bringen. Dieſelbe lau⸗ 


tet alſo: Fonds: matt 
Die Schule der Aufſicht von prattiſchen Schulmännern zu re, TREIBEN EN RT IEN 781/8 
unterftellen, ift zum unabweisbaren Bedürfniß geworden, das Warſchau 8 Tage 78 
auch in unſerem Vaterlande tief gefühlt und nur noch von den eh briefe % V 661 
Römlingen in Abrede geſtellt wird. Die Enthebung des Kle⸗ Weſtpreuß. do. 4% 22 EURE IRDUE 
rus von der Schulaufficht in allen deutſchen Landen iſt blos Poſener do. neue % D „„ 988 
noch eine Frage der Zeit und dieſe wird ſchneller kommen, als Amerikaner x 871% 


Oeſterr. Banknoten ; 


man glaubt, dazu tragen viele Geiſtliche redlich das Ihrige bei. 8 2.288 
Zur Illuſtration des Segens, deſſen ſich die Schule von der Mal fenen. ein 55/8 
zeitigen Vorſteherſchaft der Geiſtlichen mitunter erfreut, diene ] Weizen: 
Folgendes: Jun:: arts es 
Erfter Fall. In einem Orte unſerer Provinz gerätb | Roggen matter 
der Geiſtliche mit dem Lehrer und Organiſten in argen loco. = 
Streit, von dieſem kommt's endlich zu Thätliakeiten, wobei | Juni —— 59 *⁰ 
Hochwürden, zuerſt losſchlagend, den Kürzeren gezogen. Der Juli⸗Auguſt . % . e ie e 56 
bei der Affaire zur Nothwehr gezwungene Schulmann wird ver⸗ Herbſt . e BER eee en 55 
klagt, im Disciplinarwege vorläufig vom Amte ſuspendirt — | Hübs: 
weil er die Achtung der Gemeinde verſcherzt —, und das konnte loco % emndlinh ri 12’ 
er allenfalls hinnehmen, wenn auch nicht ohne Murren. Doch! Pl.» 2... 2... 12400 
was geſchieht weiter? Er wird, weil er die ihm zugedachten 55 14575 
co. 17/8 


Hiebe nicht demüthig entgegen genommen, ſondern ſich verthei⸗ 
digt hat, von der obern Kirchenbehörde in — den Bann gethan. 
Aber der Geiſtliche, wie wurde es mit dem? Ach, der hat die 
Achtung ſeiner Gemeinde nicht verwirkt, der kann trotz des 
Rencontres mit dem Schullehrer nach wie vor am Orte ſegens⸗ 
reich wirken, dem darf kein Haar gekrümmt werden. Er iſt 
nach wie vor im Amte. 


Jun NERR 
Juli⸗Auguſt. 


Preis⸗Courant 
der Mühlen- Adminifration zu Bromberg 
vom 22. Juni. 1869. 


Zweiter Fall. Ein Landpaſtor, gleichfalls in unferer ; Unverfteuert, | Verſteuert 
heimathlichen Provinz, ſchickt fein Söonlein in die Ortsſchule Senenmng der Fabritae. 2b f | sr. m up 
und der Lehrer kommt in die unerfreuliche Lage, den Knaben a the) far pf. chin far. pf. 
nebſt anderen Mitſchülern wegen eines Vergehens zu beſtrafen. We izen⸗Mehl No. - 5 2 2 8 5 8 
Statt nun den Mann unter vier Augen dieſerhalb zur Rede 555 410 —— 
zu ftellen, vergißt ſich der geiſtliche Herr Ortsſchulinſpector fo utter⸗Mehl . 2428242 
weit, daß er dem Lehrer in Gegenwart aller Schulkinder eie e 2... 1011 
ſtrengſteus unterſagt, feinen Sohn zu beftrafen! Wenn das Roggen⸗Mehl No. . f * 1 1 85 
am grünen Holz geſchieht, was ſoll dann am dürren werden? „ ee 

Aehnlicher, wenn auch nicht gerade ſolcher, der Gemengt⸗Mehl (hausbacken) 46 — 413 — 
Schule wie der Kirche zum Aergerniß gereichenden Beiſpiele Schnee 3112 — 317 — 
könnte man zu Dutzenden anführen. Fürwahr: die Schule ıft e . 2 2 — 3 50 = 
ſchon lange von der Geiſtlichkeit getrennt, auch da, wo dieſe Vene No. 1 8 pi Ei 80 713 — 
Trennung noch nicht geſetzlich in Vollzug gekommen iſt. 7 5 — 4 —— ( — 

— Jorſtweſen. In Anbetracht deſſen, daß es für den Cul⸗ 1 7 * 8 85 668 — 621 — 
turzuſtand des Landes von großer Wichtigkeit iſt, wenn die 9 g 8 . An 
Waldungen geſchont werden und nicht im Wege der Spekula⸗ Grütze Nb. 1 £ 4 15 — 4428 — 3 
tion der Art zum Opfer fallen, hat das Königliche Oberpräſi⸗ 5 er SE ARTS a > 
dium einen Nachweis, ſämmtllcher in der Provinz befindlicher Futter { ell Re u 4 26 — 4 er 


Privat: und Communalforſten angeordnet, um gleichzeitig eine 


Hafer, 39 Sar. pro 50 Pfund. 
Spiritus 16% Thlr. 
Stettin, den 22. Juni. 
Weizen loco 60 — 75½½ p. Juni⸗Juli 2401; 
7434, September⸗Oktober 744. 
Roggen, loco 60 —631½, pr. Juni 62, pr. Juni⸗Juli 60½, 
f en r 
Juli⸗Auguſt 5714, pr. September = October 558,4, 1 
A loco 12, pr. Juni 11, Br. September⸗October 
11 78. 4 
Spiritus loco 17%, pr. Juni⸗Juli 17, pr. Iuti- 
171/18, September⸗October 122 ; nen 
— ——— — — 


Getreide - und Geldmarkt. 
Thorn, den 23. Juni. Ruſſiſche Banknoten 78 — 78½ 
gleich 1281/—127%/4 ; für einen Rubel 26 — 261/ Sgr. 

Chorn, den 23. Juni. 

Das naßkalte Wetter der letzten 14 Tage, daß nach den 
meteorologiſchen Berichten in allen für den Getreidemarkt 
wichtigen Ländern vorherrſchend iſt, hat bereits leiſe Befürch⸗ 
tungen für die neue Erndte wachgerufen, in Folge deſſen Lon⸗ 
don während der letzten Woche für engliſchen Weizen 3 4 Sh. 
für Fremden 2 Sch. höher ging und Danzig eine Steige⸗ 
Feng von Flor. 20—25 erführ. — Hier bezahlte man zuletzt 

7 


Roggen, 120—128 pfd. holl. 53—55 Thlr. p. 2000 Pf. 

Erbfen, Futterwaare 48—50 Thlr., Kochwaare 52—55 Thlr. 
p. 2250 pfd. 

Gerſte und Hafer ohne Zufuhr. 

Danzig, den 22. Juni. Bahnpreiſe. 

Weizen, weiß 130133 pfd. nach Qualität 90 - 92½ Sgr., 
hochbunt und feinglaſig 130 — 134 pfd. von 90-93 ½ Sgr. 
bunt, dunkelglafig und hellbunt 130—133 pfd. von 86% — 91 
Sgr., Sommer- und rother Winter- 130 — 136 pfd. von 
8310 — 87½ Sgr. pr. 85 Pfd. Bollgewicht. 

Roggen, guter inländiſcher 128138 pfd. bezahlt, 79 — 


pr. Juli⸗Auguſt 


Weizen, 124—130 pfd. holl. bunt und ordinär 60- 64 Thlr. 
128—132 pfd. hell und hochbunt 65 68 Thlr. 130—134 Pfd, 


fein und weiß 70 72 Thlr. p. 2125 Pf. 


— — 


fett ani e. 


Bekanntmachung. 

Der auf der hieſigen Fiſcherei⸗Vor⸗ 
ſtadt, unter Nr. 127 des Hypothekenbuchs 
belegene, ſogenannte botaniſche Garten, in 
welchem ſeit vielen Jahren mit Erfolg 
eine Kunſt⸗ und Gemüſegärtnerei betrieben 
wird, nebſt den darin befindlichen Wohn- 
und Wirthſchaftsgebäuden, ſo wie den Ge⸗ 
wächshäuſern ſoll für die Zeit vom 1. 
October d J. bis dahin 1875 anderweit 
verpachtet werden. 

Wir haben hierzu einen Licitations⸗ 
termin auf 

den 7. Juli d. J. 
Vormittags 11 Uhr 
vor dem Herrn Bürgermeiſter Hoppe im 
Sitzungsſaale der Stadtverordneten auf 
dem Rathhauſe hierſelbſt anberaumt. 

Die Pachtbedingungen ſind in der 
Regiſtratur des Magiſtrats einzuſehen, 
werden auch auf portofreie Anträge ſchrift⸗ 
lich zugeſandt. 

Thorn. den 20. Juni 1869. 

Das Geſammtpatronat des 


Gymnaſiums. 


Schützen-Harlen. | 


Heute Donnernag, den 24. Juni 1869: 


Grosses Johannis-Fest 


mit 
großem Concert 
d 


un 
großer Blumen-Verloofung. 
Jedes Loans gewinnt. 
Anfang 7 Uhr. E tree à Perf. 2½ Sgr. 
Der Garten iſt brillant erleuchtet und 
deeorirt; bei ſchlechtem Wetter findet es 


Freitag den 25. d. ſtatt. 
O. Daniel. 


Barczinskis Salon. 
Donnerſtag, den 24. d. Pets. 


Iohannis-Ball. 
Auction. 

Umzugsbalber werde ich Freitag, den 
25. Juni don 10 Ubr ab im Herrn 
Mallon'ſchen Speicher an der Bache 
verſchiedene Möbel als Sopha, Stühle, 
Spinde, Spiegel, Kommoden ꝛc. und Haus: 
geräth verſteigern. 

W. Wilekens, Auctionator. 
Miſſionsfeſt 

Am Peter ⸗Paulstage, den 29. d. M. 
ſoll hier, ſo Gott will, das diesjährige 
Miſſionsfeſt und zwar, wie bisher, Nach⸗ 
mitta,d von 3 bis 5 Uhr in der St. 
Paule⸗Kirche gefeiert, und gleich darauf 
die Nachfeter im Freien, in dem ſchönen 
Marienpark, begangen werden. 

Zur Theilnahme an dieſem Feſte 
erlaubt ſich im Namen des Herrn Kirchen- 
patrons und der Kirchengemeinde die 
Freunde der Miſſionsſache hierdurch ganz 
ergebenſt einzuladen. 

Oſtrometzko, den 20. Juni 1869. 
Der evangeliſche Gemeinde⸗Kirchenrath. 

Ungeachtet der jetzigen hohen Getreide 
preiſe liefere ich 

das Hefenbrod 
à 5 Sgr., 4 Pfund ſchwer, 
feines Kümmel⸗Brod 
4 Pfund 5 Loth ſchwer, 
das halbfeine Brod 
4½ Pfund ſchwer. Rabatt bewillige ich 
nicht. F. Senkpeil, Bäckeemſtr. 

Niederlagen: In der Gewerbehalle 

und Copernicusſtraße. 


Verantwortlicher Redatteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Nathsbuchdruckerei von Brust Lambeck. 


80/8 Sgr. pr 815ſ6 Pf. 


Ein geehrtes Publikum erlaubt ſich der Unterzeichnete hiermit auf ſeine 
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B ä 


Erbſen, von 65—68 Sgr. pr. 90 Pfund. 
Gerſte, nominell — fehlt Angebot. 


e r e 1 


Breiteſtraße Nr. 58 


ganz ergebenſt aufmerkſam 
Waaren aufs Schmackhafte 


zufriedenſtellen zu können. 


1 machen. 


Bei 


Dieſelbe liefert Feinbrot und ſämmtliche Back⸗ 
te, ſo daß ich überzeugt bin, jeden meiner geehrten Kunden 


Feinbroten gebe ich das ſechste für 2, 


Sgr. als Rabatt. Die Niederlage befindet ſich vis-A-vis Herren L. Dammann 
& Kordes. 
Um geneigten Zuſpruch bittet 


Erſter Haupt Gewinn 200,000 Gulden ſüddeutſche Währung. 


In der Agentur von Ernst Lambeck in zu haben: 
Die neueſte prachtvoll colorirte 


Prämienkarte von Deutschland pro 1869 
nebſt Münztabelle, unter Angabe aller Eifenbahnen 
und Fahrſtraßen. 
Preis 5 Sgr. in farbigem Umſchlage. 
Die Verlagshandlung ſpielt zu Gunſten der Abnehmer ach: 
Biertel Looſe der 156 Frankfurter Stadtlotterie. 


Nächſte Ziehun 
am 0 Juli We. 


Der Verlooſungsplan iſt jeder Prämienkarte vorgedrackt. 


Großes Weltrennen 


des Rhein Weſtph Rennvereins zu 
Kölu am 15. u. 16. Auguſt er. 


Großer Pferdemarkt und 
landwirthl. Ausſtellung 


des landwirthſchaftlichen Vereins zu 
Köln am 16. u. 17. Auguſt er., 


verbunden mit einer Veklooſung 
von 36—40 Luxus- und Arbeitspferden, fünf 
1% 2, und 4 ſpännigen Equipagen, ein» und 
zweiſpännigen Fahrgeſchirren, Reitzeugen, 
Reit⸗ und Fahrrequiſiten und fonftigen 
Ausſtellungsgegenſtänden im Geſammt⸗ 
werthe von ca 
20,000 Thaler 

autoriſirt d. Verfugung Sr. Excellenz 

des Miniſters des Innern. 
Die Lotterie beſteht aus 25,000 Looſen 

a einen Thlr. Pr. Crt. 

Von dem durch den Looſe Verkauf ſich 
ergebenden Betrage werden nur die baaren 
Unkoſten in Ab zug gebracht, alles Uebrige 
wird zum Ankauf der Gewinne verwendet. 


Ziehung am 20. Auguſt er., 
unter Controlle der Königl. Regierung. 
Pläne und Proſpecte gratis. 

Looſe à einen Thlr. zu haben in Thorn 

bei Herrn 
Ernst Lambeck 
ſowie bei mir und in allen Agenturen. 
B iefe und Gelder franco erbeten. 
Paul Rud. Meller in Köln, 
Alleiniger General-Agent, 
Eigelſtein 82 —, Schildergaſſe 3. 


Die Norddeutſche 


Hrund-Credil-Pank 


zu Berlin, 
vermittelt Hypothekendarlehn und verſichert 
Hypotheken⸗Forderungen, nach einer ges 
ringen feſten Prämie. Meldungen nimmt 
entgegen 

F. Grundtmann, 
Bromberg, Mittelstr, Nr. 4. 
Mitglied des Verwaltungs⸗Raths und 
Kreis Director. 


ergebenſt 
Julius Krampitz. 


Serie C. 


eue n vung eng 
die ane üg 2 100 guſſpe my 


Gebrüder J 400 80 0 


empfehlen ihr wohlaſſortirtes Lager in 


Aleiderſtoffen 


zu ſehr billigen doch feſten 
J Preiſen. 


Itiſche Speckſlundern 


und Freitag friſchen 


ger. Lachs n. Spichaal. 
Herrmann Schultz, Neuitadt. 
Schön gebrannten Caſſee à 8 Sgr. p. Pfd. 
Friſche glanzrothen Cichorien A 1 Sgr. 
Tür tiſche Pflaumen à 2, 2½ Sgr. p Pfd. 
Peſter Schmalz, ſehr ſchön a 8 ¼ Sgr. p. Pf. 
Kleine Heringe a Scheck 10 Sgr. 
Große à 20 bis 25 Sgr. p. Schock 
empfiehlt A Mazurkiewiez. 
Für Fee unde des Humors! 
Im Verlage von Moritz Schauenburg 
erſchien ſoeben: 
Ludwig Eichrodt. 
Lyriſche Karrikaturen Eine Anthologie. 
Preis in illuſtr. Umſchl eleg. geh 10 Sgr. 
Fliegendes. (yriſcher Kehraus J.) Preis 
in illuſtr. Umschlag eleg. geh. 10 Sgr. 
Sauſer. (Lyriſcher Kehraus II.) Preis 
in illuſtr. Umſchlag eleg. geh. 10 Sgr. 


Z / eg goayawnd 


Dieſe eleganten Bändchen bringen 
u. A. „eine Reihe von Gedichten, in denen 
Eichrodt die Manier der bekannteſten und 
einflußreichſten Dichter der neuen Zeit in 
Sprache, Form und Inhalt mit über⸗ 
raſchender Gewandtheit nachahmt und eben 
dadurch auf das Glücklichſte perſiflirt. 
Manchmal iſt er allerdings allzuderb, aber 
immer witzig und oft wirklich geiſtreich. —“ 
(Kurz, Geſchichte der deutſchen Nat. Li⸗ 
teratur.) 


Album komiſcher Declamationen. 6. 
Auflage. Preis eleg. geh. 10 Sgr. 
Vorräthig in allen Buchhandlungen 
in Thorn bei Ernst Lambeck. 


Neu. Gerſtenſtr. 98iſt die in der 1 Etage 
r. gel. Mittelwoh. z. I. Juli (f. d. 
1. Quart. zu geringerem Preiſe) zu verm. 
LT 339 iſt ein geräumiges, 

möblirtes Parterre « Zimmer, wenn 
nöthig mit Burſchengelaß, ſofort zu ver⸗ 
miethen. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 23. Juni. Temperatur: Wärme 10 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
1 Strich. Waſſerſtand — Fuß 3 Zoll. 


— 


a Das diesjährige Königsſchießen be⸗ 
ginnt Mittwoch den 30. d. und endet 
Freitag den 2. k. Mts. — Mittwoch und 
Donnerſtag Abends Concert bei illu⸗ 
1 Garten. 5 Entree 1½ Sgr. 
pro Perſon. — Probeſchießen am 23., 
24. und 25. d. Mts. 0 
Der Vorſtand 

der Friedrich⸗Wilhelm Schutzenbrüderſchaft. 
— — — ů—s—tr nn 


500 
Mutterſchaaſe, 


tern fer, ſteben in Kl. Pol⸗ 
kowo per Gollub zum Verkauf. 


Gute Druckmaculatur 
in verſchiedenem Octav, ſewie größten 
Bogenformaten, offerirt zu den billigſten 
Preiſen Ernst Lambeck 


2 ftiſchmilchende Kühe 


hat zu verkaufen 
F. Th. Lau in Gurske. 


Vorräthig bei Ernst Lambeck: 
Die neue 


Jewerbe⸗Ordnung 


ür den 
Norddeutſchen Bund. 


Nach den Beſchlüſſen des Reichstags 
vom I. Mai 1869. 
Nach amtlichen Quellen. 
Preis 5 Sgr. 


Dieſles ſtiſchrs Schmalz 


empfehlen billigſt 
B. Wegner & Co. 


Eine Schanfbude 
43“ lang hat billig zu verkaufen f 
Reckert, Sclammgaſſe 312, 


(Zur Selbſtanfertigung von Raketen, 
Schwärmern u. ſ. w.) 


Der Luſtfeuerwerker 


oder gründliche Anweiſung zur 
Zuftfeuerwerferei, 
als: Schwärmer, Raketen, Leuchtkugeln, 
bengaliſche Flammen, Flöſche, Bienen⸗ 
korb, Feuerräder, Kanonenſchläge und 
viele andere Feuerwe kſücke. — 
Von H. Loden. — Preis 15 Sgr. 
Die Selbſtanfertigung der verſchie⸗ 
denen Stücke in dieſem Buche iſt fo deut⸗ 
lich dargestellt, wie man es ſelten in einem 
andern ähnlichen Werke findet. 
Zu haben in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck. 
Achte ſchwarze Pudelbunde ſigd zu 
verk. im neuen Criminalab bei Hildebrandt, 


Sin grauer Kuabenüderzieber iſt in Bar⸗ 
C barken bei der Turnfahrt liegen ges 
blieben. Gegen Belohnung in der Expe ; 3 
dition d. Bl. abzugeben.. J 
Kin kleiner ſchwarzer Hund, ein roth 

Bändchen um den Hals und einem 
weißen Flecken, auf dem Oberhalſe hat ſich 
verlaufen. Wieperbringer eine Belohnung 
Culmerſtraße 319. 


erechteſtraße Nr. 101 iſt eine freund⸗ 

liche Familienwohnung beſtehend aus 
2 Stuben nebſt 2 Kabinets und Zubehör, 
wie auch eine Familienwohnung parterre 
zum I. October zu vermiethen. _ 8 


Wıöbl. Zim. zu verm. Weißer. 77, I r- a 
| Stube nebſt Kabinet parterre und 10 

1 Stube I Tr. h., mit auch ohne Mö ⸗ 
bel, an einzelne Herren zu derm. vom I, 
Juli ab, Neuſtadt 252. 


e 


